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:noro nOene.llHero oco6eHHO peKOMeH..D:YeTCR 

BTopaR r.r:asa: H3 BceA $oHOJJOrK'leCKOA 

mrrcpaTypbT TOJ1bKO 3Llecb OR HaäAeT c06paH· 

HbTe B OLlHOM Meere xapaKTepHCTM'KH cfJOHO· 

JIorWlecKIfX WKOJ1; 3TH Xap3KTepKCTKKH' A3taT 

LlocraTO\fHoe rrpeLlcTaDJleHHe. 0 pa3BHTKH: 

q,OHonorHlfecKoii TeOpav. OT JnoXH JlOCTP}'IC­

TYpanbHOH €!JOHennch" .uo HOBeHWKX KOHuen­

llKA reHepaTltBHoit H' CTpaTHepH'KaUIiOlmoit 

q,OHOllorHK. ,[locTmr .. eHHR CODCTCKOA JIH'HrBH'C­

TH'qecKOA MbTC.1JH B o6nacTlI €!JOHonOrH'H OTpa­

)KeHbT Ha CTpaKHuax, nOCBRlUeKHblX MOCKOB­

CKoR H' lTeHIiHrpa.uCKofi <lJoHOJIOrmecKKM WKO­

.TlaM. 
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Die vorliegenden zwei Publikationen 
des Schülers von Professor M. I. Steblin-Ka­
menskij, dem auch dieses Heft gewidmet ist, 
sind aus der Lenillgrader phonologischen 
Schule entstanden. Dieses Werk ist nicht 
nur den Germanisten willkommen. Es dürf­
te auch von der Lituanistik und besonders 
von den im Bereich der allgemeinen Phonolo­
gie arbeitenden Linguisten begrüßt werden. 

Das erste Buch besteht aus einem Vor­

wort und zwei Kapiteln. Das erste Kapitel 

ist der Geschichte der phonologischen Theo­
rien gewidmet. Im zweiten Kapitel werden die 

Klassifikationen der lautlichen Veränderun­
gen behandelt. Als Anhang sind die Tabellen 

der distinktiven Merkmale der Vokale und 
Konsonanten des Indogermanischen, des Ge-

meingermanischen 9 des Altenglischen, des N:!u­
englischen und des Litauischen beigefUgt. 

Im Vorwort bestimmt der Verfasser die 
Aufgaben der diachronischen Phonologie. Sie 
soll als Theorie des Lautwandels enthalten: 
eine Definition der wichtigsten Begriffe des 
Lauts),stems der Sprache, die stru!<lurelle Klas­
sifikation der lautlichen Veränderungen. Die 
diachronische Theorie soll auch die Mechanis­
men der Veränderungen zeigen. Sie soll zwei 
Fragen beantworten: Warum finden die Verän­
derungen stalt (Entwicklungsfaktoren) und 
wie funktionieren sie (Übergangsprobleme) ? 
Die diachronische Phonologie soll auch die 
Methoden der Beschreibung und die Technik 
der Rekonstruktionen umfassen. Der Ver­
fasser faßt die Rekonstruktionen sehr weit 
3uf. Darunter versteht man die Rekonstruk-
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tionen der historischen Zustände einer Spra­
che nach den Angaben der Graphemik, Met­
rik, Orthoepik und des sprachlichen Kontak­
tierens. Leider sind diese Fragen aus Plalzman­
gel zu kurz ausgefUhrt. Die beliebige Theorie 
des Laulwandels soll sich auf die diachroni­
sche Linguistik stützen. Sie hat schon eine mehr 
als 150jährige Tradition. Der Verfasser ist 
der Meinung, daß die besten Richtungen der 
diachronischen Linguistik die seien, die mit 
der alten Tradition nicht brechen. Die alten 
Theorien seien manchmal nur des geringen 
Uminterpretierens bedürftig. Bei der Analyse 
der kompliziertesten Probleme läßt sich der 
Verfasser von diesem Gedanken leiten. 

Das erste Kapitel behandelt die Wende­
punkte in der Geschichte der diachronischen 
Linguistik. Zu den Wendepunkten, die von 
besonderer Bedeutung flir die Entwicklung 
der diachronischen Phonologie waren, zählt 
der Verfasser die Entstehung der histo­
risch-vergleichenden Methode, die H~'pothe­

se der Junggrammatiker von den Lautgesetzen 
ohne Ausnahme. Der Verfasser analysiert 
die Auffassungen der Linguisten chronologisch 
und bringt sie auf den heutigen Stand der Wis­
senschaft. Als dritter Wendepunkt wird die Ent­
stehung der struktureUen Auffassung über die 
Sprache betrachtet. Die Theorie über die Spra­
che als Syslem hat der diachronischen Phono­
logie eine feste Grundlage gegeben. Die struk­
turelle Phonologie wurde von J. A. Baudouin de 
Courtenay, L. V. S61rba, E. Sapire, L. Bloom­
field, D. Jones, N. S. Trubetzkoy, R. Jakob­
son und anderen entwickelt. Hier werden 
die Oppositionen von Trubetzkoy, das binä­
re System von Jakobson, sein kompaktes, 
universales Inventar der distinktiven Merk~ 

male erörtert. Ein Vorteil der Klassifikation 
von Jakobson besteht darin, daß er die distink­
tiven Merkmale auf der Grundlage sowohl 
der akustischen als auch artikulatorischen 
Phonetik festgelegt hat. Das binäre Syslem der 
distinktiven Merkmale der Phoneme wurde 
von N. Chomsky und M. Halle weiler ent­
wickelt. Der Verfasser betrachtet das binäre 
System als Grundlage rur die Definition der 
Phoneme, rur die Festlegung der Hierarchie 
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der Oppositionen. Das binäre System wird 
vom Verfasser ohne Vorbehalt angenommen" 
obwohl manche Theoretiker gegen den Bina­
rismus Bedenken äußern (H. Pi Ich, A. Marti­
net, L. Cistovi~). Die Kriterien verschiedener 
Schulen, nach denen die distinktiven Merk­
male festgelegt werden, werden vom Verfas­
ser verglichen, aufeinanderabgestimmt und 
uminterpretiert. Der Verfasser berücksichtigt 
bei der Definition der distinktiven Merkmale 
die akuslischen und artikulalorischen Merk­
male der Phoneme. Bei der funktionalen 
Betrachtung der Laute werden unterschieden: 
Paradigmatik und Syntagmalik, Segmente 
und Prosodik, Phonologie und Phonetik, 
Sprache und Rede. Als Begründer der diachro­
nischen Phonologie wird R. Jakobson be­
trachtet. Das Ziel der diachronischen Phono­
logie sieht der Verfasser in der Rekonstruk­
tion des LauIsysIems, nicht der einzelnen 
Laute. 

Im zweiten Kapitel werden die lautli­
chen Veränderungen klassifiziert. Der Ver­
fasser kritisiert die Autoren, die die Verände­
rungen als Resultat und nicht als einen Prozeß 
auffassen (H. Penzl). Hier werden ganze 
Sysleme der phonologischen Veränderungen 
analysiert . 

Der Verfasser, gestützt auf die Theo­
rien von M. I. Steblin-Kamenskij. L. R. Sinder, 
R. Jakobson, unterscheidet z\'.'ci Gruppen 
der lautlichen Veränderungen: paradigmati­
sche und syntagmatische. Weiter wird zwischen 
phonetischen und phonologischen, zwischen 
segmentiscben und prosodischen Verän­
derungen unterschieden. Unter den phone­
tischen paradigmatischen Veränderungen wer· 
den konkrete Realisationen der Phoneme 
verstanden. Von phonetischen paradigmati. 
sehen Veränderungen kann man erst dann spre· 
ehen, wenn ein neues Merkmal rur ein altes in 
einem Phonem eintritt. Phonologische para­
digmatische Veränderungen betreffen die dis­
tinktiven Merkmale der Phoneme, den 
Wechsel der Oppositionen. Phonetische syn­
tagmatische Veränderungen betreffen die 
phonetischen Modelle der Wörter bzw. Morp­
heme. Hierher gehören Epenthesen, Elisio-



nen. Substitutionen. Metathesen. Phonolo­
gische syntagmatische Veränderungen werden 
auch anders morphonematische Veränder­
U:1gen genannt. Der Verfasser ergänzt die 
Definition der Morphonologie der Prager 
Schule. Unter der Morphonologie versteht 
er einen Teil der Phonologie, die sich mit der 
phonologischen Struktur der Wörter und Mor­
pheme beschäftigt. In erster Linie sind die 
Distributionen der Phoneme in Morpheme und 
Wörter. Phonotaktik und Neutralisalioiien 
der Phoneme gemeint. 

Der zweite Teil besteht aus zwei Kapi­
teln. Im ersten Kapitel werden folgende Prob­
leme behandelt: die Definition des Laut­
systems, die strukturelle Klassifikation des 
Lautwandels. Der Verfasser setzt sich mit 
"erschiedenen Theorien des Lautwandels aus­
einander. Der Autor hält sich aD die goldene 
Mitte. Weder verwirft noch verabsolutiert 
er die Theorien des Lautwandels, er interpre­
tiert sie um. Der Wandel der Sprache soll da­
durcb erklärt werden, daß sie ein selbstregu­
I ierende, funktionierendes System darstellt. 
Beim Lautwandel unterscheidet der Verfasser 
zwei Faktoren: die Faktoren, die innerhalb 
der Sprachebenen existieren und die Fakto­
ren, die zwischen den Sprachebenen wirken. 
Den ersteren werden in erster Linie phono­
logische und phonetische paradigmatische 
Veränderungen zugeteilt. Die phonologische 
Entwicklung hängt von der Korrelation der 

Phoneme ab, wobei die Tendenz entsteht, 
die Leerstellen in Korrelation neu zu beset­
zen. Dabei entstehen die neuen Korrelatio­
nen der distinktiven Merkmale. Weiter wird 
die Rolle des Zentrums und der Peripherie 

beim Wandel behandelt. Die peripherischen 
Phoneme verändern sich schneller als die 

zentralen. 
Beim Lautwandel wird auch der Phone­

tik. eine wichtige Rolle zugeschprochen. Ohne 

Phonetik kann man den Lautwandel über­
haupt nicht verstehen. Um die Rolle der Pho­
netik haben sich die sowjetischen Linguisten 

verdient gemacht (L. R. Sinder, M. I. Steblin-

Kamenskij, T. W. Strojewa). Die irreva­
lenten Merkmale werden richtig ausgewer­
tet. Der Wechsel der Oppositionen, die Pho­
nemisierung der Allophone sind erst dann 
möglich, wenn die entsprechenden phoneti­
schen Merkmale bei der Realisation der Pho­
neme vorhanden sind. 

Es werden auch syntagmatische Fakto­
ren des Wandels behandelt (Assimilationen, 
Dissimilationen). Zu den prosodischen Verän­
derungen gehören Diphthongierungen. qua-
litative Veränderungen. ' 

Der Lautwandel hängt auch von den 
Faktoren ab, die zwischen den Sprachebenen 
wirken. Das sind Lexik, Morphologie, Srn­
tax. Es ist das Verdienst des Verfassers, daß 
er den Lautwandel mit diesen Ebenen in 
Zusammenhang bringt. Die Grammatik ersc­
heint oft sowohl als fördernder als auch 
hindernder Faktor des Wandels. Somit wirkt 
die Grammatik als regulierender Faktor. 
Beim Lautwandel werden auch funktionale 
Belastungen der Phoneme, Analogien, das 
Prinzip der Ökonomie in Betracht gezogen. 
Dem Lautwandel sind zwei entgegenwirkende 
Tendenzen charakteristisch: Dynamismus und 
Stabilität. 

Im zweilen Kapitel werden Probleme 
der übergänge behandelt. Zu den über­
gangsproblemen gehören phonologische Um­
struk.!uierungen. Regularität, graduelle Ver­
schiebungen, springender Lautwandel, Inten­
sität. Der Verfasser bestimmt die Termini 
graduelle Verschiebungen und springender 
Wandel näher, weil sie von verschiedenen 
Schulen anders aufgefaßt werden. Phone­
tische paradigmatische Veränderungen wer­
den als graduelle Verschiebungen, phonolo­
gische syntagmatische werden als springender 
Wandel verstanden. Phonologische paradig­
matische Veränderungen wirken nach dem 
Verfasser ohne Ausnalunen. Paradigmatische 
Veränderungen in Korrelationen gehören zu 
don regulärsten Veränderungen. Oberhaupt 
wird die Regelmäßigkeit des Lautwandels 

von der ganzen Sprache bestimmt. 

Zusammenfassend kann man beide Tei-
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le als kleines Kompendium der diachroni­
schen Phonologie bezeichnen. Der VerFasser 
hat die Ergebnisse der artikulatoriscben und 

akustischen Phonetik ausgewertet und neu 
interpretiert. Man liest das Buch mit großem 

Gewinn. Die vorliegende Publikation stellt 
wirklich einen wichtigen Beitrag zur Entwik­
klung der diachronischen Phonologie dar. 

V. Ba/aiiis 

I LAIMA OEKSNYTE I 
1982 met4 rugsejo 29 d. mire Vilniaus 

V. Kapsuko universiteto Filologijos Fakulte­
to Vokieei4 Filologijos katedros vyresnioji 
destytoja Filologijos moksl4 kandidate Laima 
Oeksnyte. Netekome gabios Filologes, pui­
kios destytojos, nuoäirdaus ir gero zmogaus. 

Laima Oeksnyte gime 1946 met4 gruo­
dzio 26 dien~ Vilniuje, tamautoj4 seimoje. 
Mokesi Siauli4 III septynmeteje mokykloje, 
o nuo 1957 met4 - Trak4 internatineje 
mokykloje. 1964 metais, baigusi vidurini 
moksl~, Laima istojo i Vilniaus V. Kapsuko 
universiteto Filologijos Fakulteto vokieei4 kal­
bos ir Iiteratüros specialyb~. Laima atkakliai 
sieke mokslo, buvo mokslo pirmilne, Student4 
mokslines draugijos nare. L. Deksnyte uni ver .. 
sitet~ baige su pagyrimu ir buvo palikta Vo­
kieei4 filologijos katedroje dirbti mokslinio 
ir pedagoginio darbo. 

Nuo 1971 met4 L. Oeksnyte mokesi 
aspirantüroje GreiFsvaldo E. M. Arndto uni­
versitete Vokietijos Oemokratineje Respubli­
koje, tyrinejo dabartines vokleei4 kalbos 

sintakses problemas. VOR L. Oeksnyte 1976 
metais sekmingai apgyne Filologijos moksl4 
kandidato disertacij~ "Laiko kategorijos reis­
kimo galimybes dabartineje vokieeiq kaIbo­
je" . 1979 metais buvo iSrinkta Vokieei4 Filo­
logijos katedros vyresni'lia destytoja. Po as­
pirantüros L. Oeksnyte t~se mokslini darb~, 
tyrinejo temporalini4 santyki4 sistem~ ir jos 
Funkcionavim~ vokleei4 kaI boje, paskelbe sia 
tema mokslo darb4. 

Savo darb~ Laima visada dirbo nuosir­
dZiai, su didele meile. Jos paskaitos bei praty­
bos bOdavo turiningos ir idomios. apgalvolos 
ir gerai metodiskai parengtos. Ji vadovavo 
kursiniams bei diplominiams darbams, buvo 
Valstybiniq egzaminq komisijos nare, attika 
nema~ visuomenini darbll_ 

Trum pas, taC::iau tiesus ir prasmingas 
Laimos Deksnytes gyvenimas bus visiems 
mums nuosirdaus darbo ir pasiaukojimo pa­
vyzdys. Jas sviesus atminimas amzinai gyvens 
mils4 sirdyse. 

L. Pelravieius 


